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er Tod Richard Kislings hat unter uns eine tiefe und

Haffende Lucke gerissen. Wie wird er uns überall

fehlen! Wir denken vor allem in herzlichctem Mitgefühl

an seine junge Gattin, die ihn nur sieben kurze glückliche

Jahre behalten durfte. Wir denken an die drei unmündigen

RKnaben,die ihren ganzenVerlust noch gar nicht zu ermessen

vissen. Wir denken an die beiden übrig bleibenden

Geschwister, die in ihrem Bruder ein Stück schöner, ge-

meinsamer Iugend, vir dürfen fast sagen ein Stück lebendig

gebliebenes Elternhaus verloren haben. Welche Lücke in

der ganzen weitern Familie, an der er mit einem wohl-

vollenden und freundlichen Herzen Anteil nahm! Waser

den Freunden wvar, den Gesellxchaften und Vereinen, denen

er angehõörte, den Künstlern und Kunstfreunden, was er im

õoffentlchen Leben bedeutete - das werden hnen Andere,

Berufene sagen. Lascen Sie mich nur sein rein menschliches

Bild befreit von Menschlichen Allzumenschlichen imWesen

erfaxcen und einen Augenblick in unserer liebenden Erinne⸗

rung xtrahlen lascen.

leder menschliche Wesenskern steckt in Mene xich

ũberlagernden Hullen. Wir wollen uns nicht bei der aullersten
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aufhalten, bei der Oberfläche, bei den dubhern Lebens-

umständen, die ein jedes Kennt. Wir können aber wohl

auch nicht vom allerinnersten Kern reden, der des Menschen

Geheimnis ick und den nur Gott kennt. Aber vwir wollen

in diexer cchmerzlich feierlichen Stunde jenen Leil seines

Wesens im Lichte der Evigkeit leuchten laxcen, der alx Seele

aus dieem reichen und cchönen Lebenswerk zu uns prach.

Denn das dürfen wir von seinem Leben sagen: Es war

beseelt, es war von innen heraus belebt, es schlug ein Herz

in dem, vas erPrach und tat und wollte. So flob in alle

ceine Arbeit und seine Beschaftigung hinein ein neres,

ein Seelischexs und machte es dadurch persönlich und

lebendig. Ob er im Femilienkreise Ssich an den Seinen

freute, ob er für einen Verein eine Arbeit übernahm,

die er sich vielleicht allzcleicht aufbürden lieb, ob er sich

in eine heue Bewegung oder in einen neuen Menschen,

etwa einen Kunstler, einzuleben versuchte, ob er sich

in die Schatze der musikalischen Welt, etwa in seine ge⸗

liebten Brabnsschen Lieder verxenkte, ob er den Ausbau

ceines chonen Heim;s oder die Anlagen seines Gartens

ũberdachte, ob er seine Blumen pflegte oder an ein geistiges

Problem herantrat — es war immer das Herz, daec

Gemutdas sich daran beteiligte.

Die Kraft diexes Gemũtes war nicht leidenschaftliches

Erfassen und flammende Begeicterung, sondern eine ruhige

gleichmabigeWarme, eine aufgeschlosscene Empfanglichbeit,

ein ruhiges Stillehalten gegenüber den Dingen, auch den

cchwer verständlichen neden, auch gegenũber denMencchen,
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den absonderlichenundunzuganglichen.Diexeregempfang⸗

lichkeit lebhrte ihn sehen, ruhig hincehen und warten, wo

andere rasch fertig waren mit Wort und Urteil, dus Ge⸗

wohnheit oder Bequemlichkeit. Diexe Enpfanglichkeit und

liebevolle Hingabe an Dinge und Menschen ermöglichte

ihm nicht nur ein tieferes künstlerisches Verständnis, von⸗

dern auch eine Ungewõhnliche Toleranz und ein grundsutz⸗-

liches Wohlvollen gegenüber den Menschen, die an ihn

herantraten· Das war der ethixche Gewinn seiner im Grunde

ãcthetixchen Wesensrichtung. So wie er an das Schöne

glaubte aquch da, wo es vielen noch nicht sichtbar war,

xo glaubte er quch an daxs Gute im Mencchen auch dae,

vo andere nur Flecken sahen. Das Schöne wie das Gute

ick eben veder eine Sache des gewõhnlichen interescierten

Auges, noch des kritixchen Versctandes, vondern der liebe-

vollen Higabe, des Glaubens, der in diexer cichtbaren

Welt noch eine höhere unsichtbare entdeckt.

Mit einem volchen Glauben schauen wir nun xein eigenes

Eeben ound sehen darin nicht nur das, was vor aller Sugen

legt dis Regromleit des Raufmanus die bürgerliche Tatig

keit, das künstlerixche Verstandnis, die gesellschaftlichen

Talente, condern wir cchauen einen tiefern ceelischen Kern,

aus dem ceine gane reiche Arbeit vein Leben lang ihre

Nahrung sog. Dieser Kern ist nun herdusgerissen qus

unxerer Welt und in die Ewigkeit hinübergepflanzt zu

neuem Wachctum und Leben. So wie der Künctler das

xieht, was dem gewohnlichen blöden Auge in der bunten

Fülle der Welt verborgen bleibt, so cchaut der religiöse

7



NMensch am Leben und am Schicksal das, was einem all-

tãglichen Sehen unzuganglich bleibt: den ewigen Gehalt,

die Führung einer höhern Macht, den tiefern Sinn unseres

Daseins, den ZuSammenhang mit dem unendlichen ewigen

Gott. Richard Kisling schaute selber sein Leben so an

nd sah nicht nur den farbigen Abglanz des Lebens,

condern den tiefen Hintergrund und Urgrund, der diese

bunte Fũlle des Lebens aqus sich gebiert. Wohl ęprach er

kaum davon und vermied jedes verstandesmäbige Grübeln

umd jede unfruchtbare Dickuscion über diexe unergründ-

liche Tiefe des Lebens. Aber er fühlte sxie in ceinem ruhigen

Besitze Die ganze verborgene innere Welt seines Glaubens

hing bei ihm in einem ruhigen Gleichgewicht wie eine Iüre

in der Angel. Er war weniger von dem Bedürfnis gehetzt,

das Erforschliche bis en seine Grenzen zu erforschen, condern

vielmehr fahig, das Unerforschliche ruhig zu verehren. Von

ceinen Eltern, namentlich von xeiner innigst geliebten Mutter

her lag ihm solche stille Ehrfurcht vor dem Höchsten,

olches Bedũrfnis zu verehren, tiefim Gemũte. Und er

ccheute ich auch nicht, dem Ausdruck zu geben durch

regelmãlige Teilhahme am Gottesdienste. Dieser war ihm

veder blola ein Anlab, alten seelixchen Gewohnheiten nach-

zuhangen, noch ein Antrieb zu grüblerischen Fragen, son-

dern er vuchte Erbauung, eine Stärkung und Reinigung

einer imern Welt, einen ZuSammentlang mit demEwigen,

eine Fühlung mit dem Edelsten, was Menschen in der Ge⸗

meinschaft umenbindet. Und venn er jahrelang der

Kirchenpflege Großmũncter angehörte, so war das für
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ihn nicht nur ein Ehrenamt oder eine mühselige Verpflich⸗

tung, sondern Ausdruck einer Ueberzeugung und eéines

Willens zu einer Gemeinschaft in den höchsten Dingen

Aber alles menschliche Wesen hat Grenzen. Und der

edelxte Kern scteckt immer in Hüllen und Schalen. Auch

Richard Kisling wublte vnd empfand das wohl. Aber der

Tod ist für uns gerade die Sprengung jener Schalen, die

Befreiung des hoersten, des Göttlichen id uns das so

xchwer zum Durchbruch bommt, solange wir leben. Der

Tod isct für uns der Sieg des Geictes und der Seele über

alle irdixchen Bande undd Hemmungen. In Tode hilft Gott

der Seele aus ihrem Kerker heraus, hilft ihr, das befreit zu

leben, was Leimhaft in ihr wartete, Ultt ihr, das zu cchauen,

was xie ahnte, macht ihre heiligszkte und geheinnisvollste

Sehnsxucht zur Wirklichkeit.

Diexer Glaube sei euer Trost, liebe Leidtragende! Esist

der Glaube durch den lexus Christus selbst den Tod und

xeine Schrecken überwand und der duch uns hilft, im

Tode nicht mehr nor den Abgrund des Grauens zu sehen,

sondern eine Brücke in die ewige Welt Gottes. Diecer

GSlaube mildere cuern Schmerz der ja wohl gein Recht

haben darf! Er helfe cuch den Schmerz zo einem Hein—

weh zu vertiefen niecht nur nach dem Verewigten, sondern

nach dem Ewigen selbst, vach Gottes Welt! Aus dieser

Welt fliebt cuch die Kraft her, die iht in Zukunft fürs Leben

und die Löcung seiner Schweren Aufgaben braucht: éin

unerschrockener Glaube eine mermüdliche Liebe, die

übers Grab hinaus hult eine Hoffnung, die euch aufrichtet

9



in Nacht und Stürmen. So sei Gott mit euch und lasse euch

erfahren, dal er auch im Schmerze uns nahen kann und

dal aus dem Leiden das TiefSste geboren werden kann!

Wasuns hier eint, Menschen des verschiedenxten Glau-

bens und der mannigfaltiggten Weltanschauung, ist die

herzliche Teilnahme am Leide einer schwergeprüftenFamilie,

ict die Liebe zu einem Menschen, der uns übers Grab hincus

teuer bleibt. Aber ict es vicht doch auf irgend eine Weise

auch ein Glaube an das Unscichtbare, das im Menschen

ict und virkt, das wir verschieden benennen - ein Glaube

an unsichtbare innerliche Werte des Menschen und des

Leéebens? Sie werden da sichtbar und zeugen von einer

höhern Welt, wo ein Mensch lieben kann, vwo ersich

opfert für die Brũder, wo er von der Macht der Schönheit

cich erschũttert oder zu heiligem Schaffen getrieben fühlt,

vwo er derWahrheit zum Siege hilft, wo er treu ict, wo er

ceine Pflicht tut, wo er barmherzig ist, wo eine Seele xiegt

ũber die Sinne. Diesxe Werte und Kräfte im Menschen reden

von der Welt Gottes, die sich in uns verwirklichen vwill. Sie

cind ein Abglanz und eine Ahnung seines Wesens und

Willens. Wo ein Mensch von ihnen gefabbt und getrieben

vird, da Spũrt er in xich jenen urmenschlichen Zug der

Sehnsucht nach lhm, der unxeres Lebens Quelle und Zieliſt.

Richard Kisling igt am Ziel. Wir sind unterwegs. Labt

uns treu und tief verptlichtet, in Ehrfurcht und Sehncucht

den Weg cuchen, der auch uns zum Ziele führt. Amen.
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Hochverehrte Trauerverrammlung!

Wenn ich einmal soll scheiden“ Wie kurz ccheint

mir die Zeit, daß der Gemischte Chor diexen herrlichen

Beachschen Chorol einem Getreuen am Grab gesungen

hat, vnerm unvergeblichen Präsxidenten Professcor Wirz

Und heute soll es ihm gelten, unserm lieben Kichard

Kisling, der so oft tief ergriffen den Choral mit uns ge-

cungen hat.

Es wird mir ſchwer, an der Bahre meines lieben

Freundes zu Sprechen. Kann ich es doch kaum fascen,

dald er nicht mehr sein soll, er, mit dem ich noch vor

wenigen Tagen im Freundeskreice frohe Stunden verleben

durfte

Freden darf ich mich, zu seinen Freunden gehört zu

haben Seit er hach seinen Lehr- und Wanderjahren nach

Zurich zurückgekehrt war, fand ich bei ihm, dem Aeltern,

Freundschaft, Rat und Entgegenommen. Wie oft cind

wir zuammen dausgezogen zu geweingamem Wandern.

Wie empfanglich war er fürdas Grobe und Weéite duf

Bergeshõhen, aber auch für das Kleine in der Natur. Wie

hatte er offenes Auge für Farbenwvirkungen und wubte

er eine Beobachtungen zum Ausdruck zu bringen. Wie
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vwullte er z. B. Bescheid in der Botanii. Bewundern mubte

ich sein Gedächtnis, das jedem Blümchen den lateinischen

Namen gab.
Daenn seine Freude an der Musik! Wie hat ér wit

ceiner schönen Stimme im Quartettgexang und als Solist
im Familienkreise begeistert und begeisternd mitgewirkt.

Welch ein Genuß war es, mit ihm am Maevier musizie—

rend, heue Werke der Tonkunst kbennen zu lernen. Nicht

viele Worte pflegte er zu machen; aber man fühlte, wie

fein und tief vein Verctändnis für Musißk und wie ihm

gute Musik ein Bedürfnis war. Seine musikalixchen Kennt-

nisse befähigten ihn duch in hohem Male, der Allge-

meinen Musikgesellschaft, der er seit langen lahren als

Bibliothekar angehörte, und dem Konservatorium als

Direktionsmitꝗlied wertvolle Dienste zu leicten.

Richard Kislingg Wesen war durchdrungen von Güte,

Herzlichkeit und Hilfcbereitschaft, jener Hilfebereitschaft,

die sich nicht lange bitten läbt, sondern eben da ist, wo

es not tut. Sein Feingefühl lieb ihn immer, auch in Fragen

der Kritixk und der Meinungwverschiedenheit, den rechten

Ton treffen. ledermann fühlte sich zu ihm hingezogen,

und grob isct der Kreis seiner Freunde, die heute um ihn

trauern und ihm danken für das Schöne, was er uns ge-

boten hat. Grot ict unsre Teilnahne am Schmerze der

jungen Frau, seiner Geschwicter und Kinder. Spät hat er

cich eine Hauslichkeit gegründet. Wie war aber gerade

er mit cseinen reichen Gaben des Herzens und Gemütées

befahigt, seiner Familie alles zu sein.
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Und vie nahe stand der Verstorbene dem Gemischten

Chor! ⸗Der Gemischte Chor Zürich ohne Kichard

Kisling war ja gar nicht zu denken! Er, der musikalisch Fein-

gebildete, war ein Felxs im brandenden Gewoge des Basces.

Sicher und zuverläscig, wie in allem, was er tat, ctand er

für irgendeinen schwierigen Einxatz Wie erinnere ich mich,

da ich heben ihm singend, an seiner Stimme Stütze fand!

Sicher und zuverlässiꝗg zeigte er csich auch im Vorstande,

dem er seit 1886 angehõörte. Bei Beratungen unbeirrt in seinen

Meinungsãulerungen und veinen Ansichten, alleKonxequen-

zen ziehend, qusschauend, ein guter Hüter und Förderer des

ihm anvertrauten Rechnungsamtes Immer wuhbte er den gol-

denen Mittelweg zu finden zwiscchen erwägendem Zurück-

halten der Alten und stürmendem Fortdrängen der Jugend

im Vorsctande. Wie sehe ich ihn noch bei den Beratungen

für die Konzertreise des Gemischten Chores nach Mäiland,

da so manches kũnctlerische und finanzielle Problem zu

lösen war, wie er mit cicherer Hand den Weg wies. Wie

ctrahlten seine Augen, alx dann alles co über Erwarten gut

ablief! In seiner Bescheidenheit lag es ihm fern, xeine Perxon

irgendwie in den Vordergrund zu stellen. Im sctillen hat er ge⸗

virkt, froh darüber, demVereine sein Bestes geben zu können.

Nun ist er dahingegangen, mitten aus segensvollem

Schaffen auf der Höhe seiner Kraft! Auf dem Wege

zur Gexangprobe, zur Musit, die er so cehr liebte, ist

er dahingerafft worden. Der Gemischte Chor Zürich

trauert an der Bahre seines Getreusten, desScen Andenken

ihin unvergeſßlich bleiben wird.
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Hochverehrte Trauerversrammlung!

aum scind einige Wochen und Tage verflocsen, dal wir

Ulrich Meister und Bobert Billeter die letzte Ehre

érwiesen haben und schon wieder stehen wir — tief er—

cchũuttert und mit weher HRage - an derBahre eines Mannes,

desscen Wirken — über den Bereich seiner Angebörigen

hindus ⸗in die Oeffentlichkeit gedrungen ist, eines Mannes,

dessen Hincchied die Allgeweinheit empfindlich trifft.

Richard Kisling ist nicht mehr. Der Mann, descen Wirken

wir als gegeben und gesichert seit lahren hingenommen,

desxen Streben und Ziele wir ctolz als die nern angesehen

und gewurdigt, hateine Lebensbaln abgeschloscen. Zu frũh

kür vich zu früh für veine Familie, zu früh für uns. Die

RKunde, dal Richard Kisling vom Schlage gerührt worden und

gestorben sei, hat uns wvie der Blitz des Himmels getroffen,

und noch bönnen vir es nicht erfassen, dal wir ihn miscen

vollen, hoch nicht ganz ermescen, was wir verloren. Selbst

xchwer getroffen, neigen wir uns ehrerbietig vor dem Schmer?

der trauernden Familie der hinterlassenen Witwe, die mit

Anteil hat am Wirken ihres Gatten für die Oeffentlichkeit,

an seiner Liebe und Tätigkeit für Kunst und Kunstpflege.
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Richard Kisling, der Kaufmann, hat, wohl als Erbe

ceines Vaters, den Sinn und die Liebe zur Kunsct — zur

NMausik und der bildenden Kunst im besondern —- überliefert

érhalten. Er hätte wohl Künstler werden Können. Ob der

Grund, dab er es nicht geworden, die Erfüllung einer Pflicht

oder das Gebot der xich selbst besxchränkenden Einsicht

gewesen ist, das wiscen wir nicht.

Von seiner Neigung in die Gesellxschaften geführt, die

der Kunsctpflege gewidmet sind, ict er vor zwanzig Iahren

NMitglied der Zürcher Kunstgesellschaft geworden. In diexem

bescheidenen Rahmen Pannt sich das Bild seines Wirkens

für die bildende Kunst. Aber welch reiches Bild. Frühe

cchon hatte Richard Kisling den Grund zu einer privaten

Sammlung von Bildern, vornehlich von Schweizer Künst-

lern der Gegenwart, gelegt.hre Erweiterung war ihm —

man bann nicht sagen Lebensaufgabe, condern — ein Leil

ceines Lebens selbsſt. Sie ict mit ihn geworden und ge-

wachsen, mit ihn verwachsen. Scheinbar und mit der

Sammlertãtigkeit anderer verglichen, nicht mit bextimmten

Zielen, aber doch von einer und derselben Empfindung be-

herrscht und geleitet: dem feinen Gefühl für das Schöne,

dem Blick für das Werdende, dem Vertrauen auf das

Ringende, dem Mitgefühl für das Strebende. Alles aber

beherrscht von der grolen Herzensgũte für die von der Not

Bedrängten. Was er aus diexem Géfühl handelnd den

cchweizerischen Künstlern gewesen, das zu sagen, sei einem

berufeneren Mund vorbehalten. Dabß ihn diexe Enpfindung

mit der schweizerischen Kunst und wit jungen, vorerst
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hoch unbekbannten Künstlern in die engste Verbindung ge-

bracht hat, ict für den Kunctfreund kisling wie für die

cchweizerischen Künsctler gleich ehrend.

So ind Richard kisling und seine Sammlung 2zu ihrer

einzigen Stelling und Bedeutung in der schweizerischen

Kunct uerer Tage gelangt. Es mag Sainmlungen geben,

die vich gewahlter und bonzentrierter darstellen. Aber

vie die Sammlung Kichard kisling zuSgtande gekommen und

ws vie ict, das ict das nicht zu überschätzende und nicht

genug zu wordigende Verdienst diexes einzigen Mannes ⸗

diese Sammlung ist Richard kisling selbst — sie ict das

hesute Deolmal auch seiner rein menscchlichen Größe.

A der Bedeutung die kichard Kisling für die schweize⸗

riche Kunct der Gegenwart besitezt, igt auch ceine Mirkram-

beit fũtr die Zürcher Runstgesellschaft zu mescen. 1897 deren

Mitglied geworden, hat er ihr xeit 1904 in verschiedenen

Romisionen, seit 1007 als Mitglied des Vorstandes, xeit

1909 als Präsident der Austellungskommission gedient. ln

diexem Ant, das geinen Neigungen am nächsten stand, hat er

der Geellschaft grole Dienste geleistet. Der Verkehr mit den

Kungtlern,; die ihn ehrten und liebten, war ihm teuer, und

enn eindl nter den Mitgliedern der Kommisscion oder

mit austellenden Künsctlern etwas auszugleichen war, so

hat eine milde und gütige Art nicht verfehlt es zu tun.

l allem Tun und Lassen beherrscht von der Einsicht, dalbt

Feér die Kust ébren vill auch den Künctler ehren wird.

Was aber Kisgling in der Zürcher Kunstgesellxschaft eine

uberragende Stellung gab, war der Glanz, den xeine

21



Hingebung an die Kunst, seine Stellung als Sammler und
Freund der Künstler auf die Bedeutung der Aufgaben und
Ziele der Gexsellxschaft warf. Die Verbindung reiner, selbeęt⸗
loser Liebe zur Kunct und edlen Menschentums, das vor⸗

bildliche Mazenatentum! Darin liegt das Malt für den

Verlust, den virerlitten.

Und nun ist das edle Herz gebrochen, der gütige Mund

versctummt. Verwaict vsind der häusliche Herd und das
Heim, das er der Kunst érrichtet. In unsere Reihen iſst

eine Lücke geriscen. Wie vwerden, wie bönnen vir sie
schlieben? Wir wiccen es nicht. Wir Lönnen nur hoffen

dalb; gleich ihm wieder ein edler Stamm aus unxserm Volks-
tum emporwachxsen, seine schütrenden Mecte ausbreéifen

und edle Früchte bringen werde, sich selbst zur Genüge,

allen zum Segen.

Dir aber, gütiger Freund, geben wir das Zeugnis, dab;
Du eéein leuchtendes Vorbild warst, vürdig aller Ehren

Dir gebũhrt unser herzlicher Dank; mit warmerAnerkennung

Penden wir Deiner Hülle den wohlverdienten Ehrenkranz.

Dein Leben war die Erfüllung des Wortes:

Edel sei der Mensch, hilfreich und gut!
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Sehr geehrte Trauernde!

Namen der Gesellschaft Schweizerischer Maler, Bild-

hauer und Architekten und im besondern Aufträg der

Sebtion Zürich überbringe ich tiefbewegt dem tedern

Dabhingeschiedenen das letzte Lebexvohl, den letzten Dank

der ſchweizerischen Künctlerschaft. Wenn einem Manne

Dank gebũuhrt, der Donk der Künstler aus tiefxtem Herzen,

co gebũhrt er Richard kKisling, dem Mamne, der in xeiner

Grundgũtigkeit, in einer Liebensvũrdigkeit, die ihn 50

liebenswert gemacht, uns so nahegestanden isct. Nicht zu

Alen vind sie denen er in der Stunde der Not und

Bedraungnis Helfer, Förderer, ja Retter gewesen, und die

einen Namen segned; zabhlreich diejenigen, denen er in

der Stunde der Entmutigung, im Kampfe gegen Mihach-

tung uod Verkennung durch ceine umunterung, durch

ein eigenes Vertrauen Mut und kraft gegeben hat. Er

var unser Miglied, in der stillen Selbstversxtãndlichkeit,

die einen Wecen vwar,ist er es geworden; mit der-

EBes Selbedlandlichkeit ist er unser Freund und Helfer

geblieben bis zuletzt, mit der Selbstverstãndlichkeit, die

ihn für jeden unserer Kollegen Herz und Hend offen

halten els Diecer feinsinnige Mann hatte bei aller Herzens-

gũte einen Blick für die Auswahl des Guten in der Kunst,
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ein feines Vorausfühlen der Entwicklung von Qualitäten
vie wenige, und diexen Blick zusammen mit seiner Güte

wie keiner. Alx unser Gröhbter noch in bitterm Kampfe

cfand, ward Richard Kisling ihm Freuond und Freund seiner

RKunst, er erwarb seine Werke, um sie zu behalten, z2u0

ihnen zu stehen in den Zeiten des Zweifels der andern,

am Wobhlbehüteten vsich dann freuend in den Tagen des

Ruhmes. Von unern Besten hat er Schöpfungen in seiner

Sammlung bleibende Stätte bereitet, als noch keiner, als

noch wenige sie beachteten, von unsern Besten, deren

Werke heute den Stolz? unxserer Museen bilden. Was er

unscern lungen und lüngsſten gewesen, bildet ein weiteres

Ruhmesblatt im Kranze um dieses teure Haupt: ledem hat

er Herz und Hand geöffnet, sein scharfes Verstehen ließß

ihn die Begabtesten erkennen und treu zu ihnen stehen,

Wenn vir an unscere jungen Zürcher Künstler denken, an

die erfreuliche Anzahl so schön begabter junger Leute,

co ermescen wir die Grõhe des Verluctes diexes Mannes

in unserm engsſten Kreise. Er war der erste, der einzige

vobhl, der sie förderte von Beginn an, der ihre Arbeiten

erwarb und xie seinem Besten zugesellte; für Hohn und

Spott, die ihm nicht erppart geblieben, hatte er nur das

leice Lächeln des Wisscenden. Die Zeit hat ihm recht

gegeben: seine Sammlung, sein Lebenswerk, hat seinen

Namen über die Mauern unscerer Stadt, über die Grenzen

der Heimaot hindusgetragen. Wer Zürich besuchte und

scich ein Bild der neuern schweizerischen Kunst verschaffen

wollte, hat nicht versaumt, das cchöne Heim dufzusuchen,
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das der feinsimige Kenner sich dort oben erstellt hatte.

AMles dies ict exteicht worden durch die ctille Arbeit einex

lebevollen, gets hilfębereiten Freundes der Runstler, dem

ein feines Empfinden das gute Werdende erkennen und

das cchõone Vollendete in der Kunct hochschatzen ließ. —

Ware er nur ein Huger Sammler gewesen, der mit Ver⸗

anduis Kunstwerke erwirbt und cie aufnet, wir würden

Einen Hischied beblagen als einen Verlust für die Pflege

der Kungt; doch Richard kKisling war uns mehr: er lebte

nern Herzen; vo immer in deutschschweizerischer

Gegend Bedrãngnis und Kummer den Linctler bedrũckten,

er agte sich: leh gehe zu Ricling! wo immerjenxeitsę

der Sprachgrenze in uncern velschen Landen die Not an

die Tur cines Kollegen pochte, er tröctete cich: Mlons

chez Kisling!; und wo drũben jenseits des Gotthard Ent-

motigung und Betrübnis beim Schaffenden Platz griffen,

hoſfnungsvoll Hang es in ihm: Vado da isling ln diexen

qrei Worten igt die Bedeutung des Gütigen für uncere

Herzen eingefangen: Er war uncere Zuflucht.

dieses Mannes Babhre ist es Pflicht im Schmerze,

dalb die Künctlerschaft Dank und Ehrungꝗ erweise.

ſch überbringe der tiefgebeugten GSattin, den armen

PNeinen den innigsten Adruck des allerherzlichsten Mit-

gefühles uncerer Gesellschaft und der Sektion. Wenn die

Zeit gekommen cein vird, da den kindern das Verstãundnis

vird, dann mag die Mutter in berechtigtem Stolze ihren

Leben sagen: Am Iage der Trauer, in der Stunde desc

Awersten Abschiedes hot xich die cchweizerische Kunst
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in Schmerz und Wehmut über die Bahre des geliebten
Vaoters geneigt und ringgum im Schweizerlande waren die
Kũunstler in Hage

Dir dun, Du treubexorgter Freund und Förderer der

Kũnstler, Dir, Du feinxinvoiger und veitsichtiger Kenner
der Kunst, Dir unscer letztes Lebewohl und ung die vwir

noch bleiben, das Gedenken an Dich in treuer Dänt—

barkeit.
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